
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 227 (1954)

Artikel: Das Pfingstversprechen

Autor: F.S.-M.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-655764

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-655764
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


3)as ^fmgftoerfpredfjen
Ks roar 3m 3eit meiner ©Item, als fid) biefes

auf bem Sternenrieb 3utrug:
9ln einem ißfingftmorgen hörte id) meine

Stutter 3um Sater fagen:
„Storgen finb es 3et>n 3ahre> bafj StReieli 3U

uns bingete; mir füllten ben lag ein toenig feiern
unb ein 3eict)en tun."

„SBie bu glaubft", antwortete ber 33 ater, „aber
bei ihrer 33erfaffung ooeijj man nie, wie man mit
ïïberrafdjungen antommt. Sefinne bid) an ben
legten 3ßeitmad)tsabenb... Steielis ©emüt ift
nidjt auf3ut>ellen."

Die Stutter nidte unb fdjtoieg. 3tus tiefem
Sinnen ertoad)enb, fagte fie betrübt:

„Der Söerluft tes Surfdjen hat fie im ftern ge=

troffen, fo begraben unb tebenbig, tot unb at=

menb lebt fie."
„3a", beträftigte ber 33ater, „fie lebt im 9leid)e

ber Sergangenheit unb fud)t leine 3utunft mehr,
bas ift bas Draurige."

„Unb bodj lebt fie für uns unb fdjafft, als ob
alles iïjre eigene Sadje roäre," fiel bie Stutter ein.

„3a, bas tut fie, bie treue Seele. — Ob ber
Sesli nod) lebt?" — Der S3ater ftanb am genfter
unb ftaunte in bie gerne. Der grühfommer l)irtg
in fanftem, riefelnbem fieudjten über bem Ster=
nenrieb. 3ittemb ftanben bie grünen ©etreibe»
felber im lauen Storgenroinb. 3arte, luftige gar»
ben liefen in bie gerne. 3œifd)en bem grünen
Samt ber 333iefen 3ogen fid) buntle 3Bälber. Die
fiirfdjbäume am Sorb fatten oiel grudjt an=

gefegt.
,,333er weif), oieIIeid)t f)at ber Sesli Sanbgelb

genommen ober niftete fid) irgenbtoo in ber
grembe ein, ber Drotjtopf", mutmaßte bie Stutter.

©ine SBeile blieb es ftill, bis bie Stutter aus
ihrem Sinnieren auffuhr:

„3a, aber toenn bes Seslis fiiebe fo echt ift
toie StReielis, fo mufj er einmal aus bem fernften
©rbenrointel Ijeimïommen unb bas Stäbchen
fudjen, tot ober lebenbig." Sie rebete laut unb
beftimmt. Stutter tannte bie 3Belt unb wußte oiel
oon ben 335egen ber Stenfdjen.

Sater fat) fie an unb lächelte. ©r fonnte fid)
in ber fiiebe ihrer 3lugen, unb fein ©efid)t betam
einen 3«9 unenblicher §eiterteit unb ©üte.

„Dein ©laube ift groß, ©life..."
„3a", entgegnete bie Stutter, „man änbert

toohl feine Steinung über ben Herrgott unb bas
Dun ber Stenfdjen, aber es gibt geheimnisoolle,
göttliche Urträfte, bie felbft über ben Dob hinaus»
toadjfen."

3n biefem 3Iugenblid fdjtoang fid) ein oolles,
fernes ©eläute über ben 3Balb heran.

„2ßas? ©s läutet fdjon bas 3toeite 3«d)en?
fiomm, Sugeli, beute tannft bu bas erfte Stal mit
mir 3'Srebigt, bie ©loden follen nidjt oergeblid)
rufen. ÏBas bu nicbt oerftebft, fd>reibt bir ber $err=
gott 3ugut."

Sater bob ben §ut oom Säten, Stutter fetjte
mir bas neue Sütlein auf unb banb mir ein
meines Sd)ür3lein oor. So gerüftet, traten mit
aus bem Schatten bes Saufes in bie ftrablenbe
333eite ber gelber.

„3Ibieu, Stutti !" rief id) fröblicb 3urüd. Sater
fdjtoang ben Sut.

333ir oerfolgten ben gußtoeg, ber burd)s Ster»
nenrieb hinüber 3um SBalb unb burdj biefen nach

bemißfarrborf lief, ©rün roellten bie Sögel ber
Sorberge. Der 3ura ftanb f<btoar3blau. Die
fruchtbare, feudjttoarme ©rbe oerftrömte ben

herben Sud) gefteigerten 2Bad)stums. Sommer»
lid) raufd)te es in ben grünen ©etreibefelbern.

Der 2Beg bog nach Süben um. Sor bem 3U»

rüdroeidjenben 3Balb lagen fern, filberflüffig
gleißenb, bie fpiegelnben glädhen ber Seen oon
Siel unb Seuenburg, roeiter 3urüd bie blaue
Dunfttette ber Sdjneeberge. Die 3llpen ftrahlten
in fdjönfter ©rhabenheit. Sonne hotte ben Stör*
gennebel aufgefogen.

Sater unb id) gingen nebeneinanber, atmeten
ben leifen, 3ärtlid)en 3Binb, rochen ben füßett
Seubuft unb freuten uns bes fcßönen Storgens.

„Sati, oon ooas hobt ihr gerebet, bu unb

Stutti? Son Steieli?"
„3a, aber bas oerftehft bu nidjt, Sugeli", unb

er fing an, heiter unb unbefdjroert oon ben Dingen
3Ureben,bie toir gemeinfam hatten: oon ben ger»

lein im Stall, oom Sello, oon ben jungen fiäßd)en
unb oom gudjs, ooie er ben fiopf in ben Srunnen«
trog ftredte unb fid) mit tiefen 3ügen träntte. De

oergafj ich Steieli, jubelte unb fang auf bem 333eg

unb lebte fdjooebenb im 2Befen ber ftets neu»

gebornen ÏBelt.

Das Pfingstversprechen
Es war zur Zeit meiner Eltern, als sich dieses

auf dem Sternenried zutrug:
An einem Pfingstmorgen hörte ich meine

Mutter zum Vater sagen:
„Morgen sind es zehn Jahre, daß Meieli zu

uns dingete; wir sollten den Tag ein wenig feiern
und ein Zeichen tun."

„Wie du glaubst", antwortete der Vater, „aber
bei ihrer Verfassung weih man nie, wie man mit
Überraschungen ankommt. Besinne dich an den
letzten Weihnachtsabend... Meielis Gemüt ist
nicht aufzuhellen."

Die Mutter nickte und schwieg. Aus tiefem
Sinnen erwachend, sagte sie betrübt:

„Der Verlust tes Burschen hat sie im Kern ge-
troffen, so begraben und lebendig, tot und at-
mend lebt sie."

„Ja", bekräftigte der Vater, „sie lebt im Reiche
der Vergangenheit und sucht keine Zukunft mehr,
das ist das Traurige."

„Und doch lebt sie für uns und schafft, als ob
alles ihre eigene Sache wäre," fiel die Mutter ein.

„Ja, das tut sie, die treue Seele. — Ob der
Resli noch lebt?" — Der Vater stand am Fenster
und staunte in die Ferne. Der Frühsommer hing
in sanftem, rieselndem Leuchten über dem Ster-
nenried. Zitternd standen die grünen Getreide-
felder im lauen Morgenwind. Zarte, lustige Far-
ben liefen in die Ferne. Zwischen dem grünen
Samt der Wiesen zogen sich dunkle Wälder. Die
Kirschbäume am Bord hatten viel Frucht an-
gesetzt.

„Wer weih, vielleicht hat der Nesli Handgeld
genommen oder nistete sich irgendwo in der
Fremde ein, der Trotzkopf", mutmahte die Mutter.

Eine Weile blieb es still, bis die Mutter aus
ihrem Sinnieren auffuhr:

„Ja, aber wenn des Reslis Liebe so echt ist
wie Meielis, so muh er einmal aus dem fernsten
Erdenwinkel heimkommen und das Mädchen
suchen, tot oder lebendig." Sie redete laut und
bestimmt. Mutter kannte die Welt und wuhte viel
von den Wegen der Menschen.

Vater sah sie an und lächelte. Er sonnte sich

in der Liebe ihrer Augen, und sein Gesicht bekam
einen Zug unendlicher Heiterkeit und Güte.

„Dein Glaube ist groh, Elise..."
„Ja", entgegnete die Mutter, „man ändert

wohl seine Meinung über den Herrgott und das
Tun der Menschen, aber es gibt geheimnisvolle,
göttliche Urkräfte, die selbst über den Tod hinaus-
wachsen."

In diesem Augenblick schwang sich ein volles,
fernes Geläute über den Wald heran.

„Was? Es läutet schon das zweite Zeichen?
Komm, Rugeli, heute kannst du das erste Mal mit
mir z'Predigt, die Glocken sollen nicht vergeblich
rufen. Was du nicht verstehst, schreibt dir der Herr-
gott zugut."

Vater hob den Hut vom Haken, Mutter setzte

mir das neue Hütlein auf und band mir ein
weihes Schürzlein vor. So gerüstet, traten wir
aus dem Schatten des Hauses in die strahlende
Weite der Felder.

„Adieu, Mutti!" rief ich fröhlich zurück. Vater
schwang den Hut.

Wir verfolgten den Fuhweg, der durchs Ster-
nenried hinüber zum Wald und durch diesen nach

demPfarrdorf lief. Grün wellten die Hügel der
Vorberge. Der Jura stand schwarzblau. Die
fruchtbare, feuchtwarme Erde verströmte den

herben Ruch gesteigerten Wachstums. Sommer-
lich rauschte es in den grünen Getreidefeldern.

Der Weg bog nach Süden um. Vor dem zu-
rückweichenden Wald lagen fern, silberflüssig
gleihend, die spiegelnden Flächen der Seen von
Viel und Neuenburg, weiter zurück die blaue
Dunstkette der Schneeberge. Die Alpen strahlten
in schönster Erhabenheit. Sonne hatte den Mor-
gennebel aufgesogen.

Vater und ich gingen nebeneinander, atmeten
den leisen, zärtlichen Wind, rochen den süßen

Heuduft und freuten uns des schönen Morgens.
„Vati, von was habt ihr geredet, du und

Mutti? Von Meieli?"
„Ja, aber das verstehst du nicht, Rugeli", und

er fing an, heiter und unbeschwert von den Dingen
zu reden, die wir gemeinsam hatten: von den Fer-
kein im Stall, vom Bello, von den jungen Kätzchen

und vom Fuchs, wie er den Kopf in den Brunnen-
trog streckte und sich mit tiefen Zügen tränkte. Da

vergah ich Meieli, jubelte und sang auf dem Weg

und lebte schwebend im Wesen der stets neu-

gebornen Welt.
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Son ber §ôï)e fal)eit mir burd) bas grürte 93Iatt=

gemirr ber Säume bie roten 3ieselbädj)er bes

Pfarrborfes.
Suf einmal hoben bie ©lodert 3U läuten an.

Sdjmar3gemanbete grauen mit bem Pfalmen»
bud) in ber §anb, ein ^îostnarienjœeiglein an ber
Sruft, begegneten uns, fd)roeigfame Stänner im
©uttud)ïleib, ftinber, fonntäglid) angeäogen, gin=
gen in plaubernben ©ruppen oorüber. Sites lief
3ur ftirdje. S3ir gingen mitten unter ihnen. §anb
in §anb betrat id) mit bem Sater bas ®ottcs=
l)aus. Siorgenfonne erfüllte ben l)ol)ett Saum
mit toarmem ©lan3. Die Drgel erbraufte, bajj es
mir einen ehrfürchtigen Scbauber über ben
Süden jagte.

Der ^Pfarrer erftieg im Dalar bas Stieglein
3ur itanjel, begrüßte bie ©emeinbe, fdjlug bie
Sibel auf unb las ben Seit. Darauf fang man
ben Pfaim. Ulis ber ©efang 3U ©nbe roar, gab es
eine tur3e Stille, bie ootx feinem fiaut 3erriffen
tourbe, bis ber Pfarrer rief: „fiaffet uns beten!"

Die Stenge erhob fid). Sci)ube fdjarrten,
ftleiber raufdjten, ©efidjter neigten fid), Sjänbe
falteten fid), geber toar eine SSelt für fid). Sud)
id) patte ntid) erhoben unb bie §änbe gefaltet,
gremb unb oerlaffen ftanb id) in ben Setenben,
aber eine Stüde roölbte fid) tjimmellfod), unb
meine Seele ging an jenem Pfingftmorgen auf
allen Sternenftrafjen bes Rimmels.

Uluf bem §eimtoeg ging id) in ftummer Ser=
funtentjeit neben bem Sater ber. Die SSelt roar
fo fdjön unb blumertbaft ftill, bag id) gan3 in ipr
aufging, fieifer SSinb ftrid) oon ben Sergen ber.
Steieli unb bas ©cfpräd) oom Storgen toaren oer=
geffen.

Dabeim angetommen, fudjte idj bie Stutter
im gan3en Sjaus unb fanb fie nicht. Sus ber
Stüdje brangen gute Düfte, gm bintern öfelitod)
fd)mur3elte ber Sraten.

Steieli ftanb oor bem 5tüd)enfd)ranf unb tlap=
perte mit ©efcpirr.

„Steieli, too ift bie Stutter?", fragte id) ben
treuen jfjausgeift.

„Sie ging mit einem Sdjüffeldjen Suppe 3unt
tnimmen goggi." Stir fiel bas ©efpräcb ber ©1=

tern, bas idj am Storgen mitangebört batte,
micber ein. plauberfücbtig toie id) toar, begann
id) oom ©ebörten unb nid)t Segriffenen 3U reben:

„Hub! Storgen gibt es ein geft, Steieli..."
Die Stagb fab mi<b oerftänbnislos an.

„©laub's nur! SSegen bir gibt es eiues,
Steieli. ga, toegen bir!", befräftigte icb, „Sati
bat es gefagt..."

„S3egen mir?" 3toeifeIte bas Stäbiben, gbr
©efid)t oerfcbattete fid), ginfter 3ogen fid) ibre
Srauen 3ufammen. Stit gefurchter Stirne badjte
fie nadj.

gbre Stimme toar fonft melobifdj unb fdjmieg=
fam, mit reiner, meiner Susfpradje. gebt Hang
fie berb unb fpig, als fie fagte :

„SSegen mir foil ïein geft gefeiert toerben,
fag's ber Stutter, fonft laufe idj baoon." gbre
Sugen toaren toie erfroren.

Setlommen blieb idj oor bem Stäbiben fteben.
Suf einmal begann Steieli fo febr 3U fdjiottem
unb bib fid) auf bie 3unge, bamit bie gäb'te nicpt
börbar flapperten. gib fprang baoon unb oer=

ftedte miib hinter ber fiaubemoanb. ©etoifj hatte
id) jetjt ettoas Dummes gemacht. Das mürbe eine
fdjöne ©efd)idjte geben!

©ine halbe Stunbe fpäter rief bie Stutter
3um ©ffen. Setlommen fegte ich mid) an meinen
piatj unb fdjielte nach Steieli. gdj mar auf alles
gefagt. Stod)te id) für mein Plappermaul ge=

ftraft merben, menn nur UIngft unb Spannung ein
©übe nahmen!

Steieli fab auf ihrem Stuhl, nidjt anbers als

fonft. Scbroeigfam mar fie immer. Stutter fd)ien
oon nichts 3U roiffen. ©rleicptert atmete idE) auf.

©egenb Ulbenb machte id) mit ben ©Item
einen ©ang ins greie. Dämmerung fant fdjon
über §of unb gelber. Suf ber £öbe ftanben mir
ftill unb blidten auf bie oerbämmernben Jfjügeb
fetten bes gura. Sommerab enbeinfam mürbe bie
SSelt unter bem gelbgetönten jjimmel, über ben

fleine, rofenrote S3öltlein fegelten. Die gerne
leuchtete in roarmem £id)t, glomm unb oerglomm
fa<bt. • •

Hber uns funtelten fcbon Sterne.
„§ier, im Sternenrieb, finb mir oon ber SSelt

getrennt unb gefdjieben unb bennoib 3ufrieben
in unferer ©efd)iebenbeit", ergriff ber Sater bas

S3ort. ©s mar, als hätte er bie gan3e frjerrlidjfeit
ber Statur in fein meit offenes $er3 fallen laffen.

„ga, bas fieben hier ift einfam unb ooll um
befümmerten griebeus, unb bod) bat bas £eib

Von der Höhe sahen wir durch das grüne Blatt-
gewirr der Bäume die roten Ziegeldächer des

Psarrdorfes.
Auf einmal hoben die Glocken zu läuten an.

Schroarzgewandete Frauen mit dem Psalmen-
buch in der Hand, ein Rosmarienzweiglein an der
Brust, begegneten uns, schweigsame Männer im
Guttuchkleid, Kinder, sonntäglich angezogen, gin-
gen in plaudernden Gruppen vorüber. Alles lief
zur Kirche. Wir gingen mitten unter ihnen. Hand
in Hand betrat ich mit dem Vater das Gottes-
Haus. Morgensonne erfüllte den hohen Naum
mit warmem Glanz. Die Orgel erbrauste, das; es
mir einen ehrfürchtigen Schauder über den
Rücken jagte.

Der Pfarrer erstieg im Talar das Stieglein
zur Kanzel, begrüßte die Gemeinde, schlug die
Bibel auf und las den Tert. Darauf sang man
den Psalm. Als der Gesang zu Ende war, gab es
eine kurze Stille, die von keinem Laut zerrissen
wurde, bis der Pfarrer rief: „Lasset uns beten!"

Die Menge erhob sich. Schuhe scharrten,
Kleider rauschten, Gesichter neigten sich, Hände
falteten sich. Jeder war eine Welt für sich. Auch
ich hatte mich erhoben und die Hände gefaltet.
Fremd und verlassen stand ich in den Betenden,
aber eine Brücke wölbte sich himmelhoch, und
meine Seele ging an jenem Psingstmorgen auf
allen Sternenstraßen des Himmels.

Auf dem Heimweg ging ich in stummer Ver-
sunkenheit neben dem Vater her. Die Welt war
so schön und blumenhaft still, das; ich ganz in ihr
aufging. Leiser Wind strich von den Bergen her.
Meieli und das Gespräch vom Morgen waren ver-
gessen.

Daheim angekommen, suchte ich die Mutter
im ganzen Haus und fand sie nicht. Aus der
Küche drangen gute Düfte. Im hintern Ofeliloch
schmurzelte der Braten.

Meieli stand vor dem Küchenschrank und klap-
perte mit Geschirr.

„Meieli, wo ist die Mutter?", fragte ich den
treuen Hausgeist.

„Sie ging mit einem Schüsselchen Suppe zum
krummen Joggi." Mir fiel das Gespräch der El-
tern, das ich am Morgen mitangehört hatte,
wieder ein. Plaudersüchtig wie ich war, begann
ich vom Gehörten und nicht Begriffenen zu reden:

„Uuh! Morgen gibt es ein Fest, Meieli..."
Die Magd sah mich verständnislos an.

„Glaub's nur! Wegen dir gibt es eines,
Meieli. Ja, wegen dir!", bekräftigte ich, „Vati
hat es gesagt..."

„Wegen mir?" zweifelte das Mädchen. Ihr
Gesicht verschüttete sich. Finster zogen sich ihre
Brauen zusammen. Mit gefurchter Stirne dachte
sie nach.

Ihre Stimme war sonst melodisch und schmieg-
sam, mit reiner, weicher Aussprache. Jetzt klang
sie herb und spitz, als sie sagte:

„Wegen mir soll kein Fest gefeiert werden,
sag's der Mutter, sonst laufe ich davon." Ihre
Augen waren wie erfroren.

Beklommen blieb ich vor dem Mädchen stehen.

Auf einmal begann Meieli so sehr zu schlottern
und bis; sich auf die Zunge, damit die Zähne nicht
hörbar klapperten. Ich sprang davon und ver-
steckte mich hinter der Laubenwand. Gewiß hatte
ich jetzt etwas Dummes gemacht. Das würde eine
schöne Geschichte geben!

Eine halbe Stunde später rief die Mutter
zum Essen. Beklommen setzte ich mich an meinen
Platz und schielte nach Meieli. Ich war auf alles
gefaßt. Mochte ich für mein Plappermaul ge-
straft werden, wenn nur Angst und Spannung ein
Ende nahmen!

Meieli saß auf ihrem Stuhl, nicht anders als
sonst. Schweigsam war sie immer. Mutter schien

von nichts zu wissen. Erleichtert atmete ich auf.
Gegend Abend machte ich mit den Eltern

einen Gang ins Freie. Dämmerung sank schon

über Hof und Felder. Auf der Höhe standen wir
still und blickten auf die verdämmernden Hügel-
ketten des Jura. Sommerabendeinsam wurde die

Welt unter dem gelbgetönten Himmel, über den

kleine, rosenrote Wölklein segelten. Die Ferne
leuchtete in warmem Licht, glomm und verglomm
sacht...

Mer uns funkelten schon Sterne.
„Hier, im Sternenried, sind wir von der Welt

getrennt und geschieden und dennoch zufrieden
in unserer Geschiedenheit", ergriff der Vater das

Wort. Es war, als hätte er die ganze Herrlichkeit
der Natur in sein weit offenes Herz fallen lassen.

„Ja, das Leben hier ist einsam und voll un-
bekümmerten Friedens, und doch hat das Leid
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uttfer §aus and) gefunbett. 2Ber bod) iltieieli Ijelfcit
formte !", furirmerte bie tötutter. 3Ijre Stinte roar
nid)t mef)r forgios. Süteieli roar ilfr lieb.

„©eroiR tarnt ft bu bas am efjeften, ©life! 3Bie
bu oerftei)t niemaitb im Seben, bie ftärfften uitb
jartefteu gäben 3ufammen3ulnüpfen", trbftete
bcr Safer.

SRutter faitn ftumnt in fid) tjinein. 2Bir
roanbten uns I)eimroarts. SRiemanb rebete. ©ine
märdjertfdjörte 9Jiottbnad)t 30g auf. Silbergrün
[dfroebte fie über ber ©rbe.

Daljeim feijten mir nits unt ben Difd). Stutter
brad)te bas §almafpiel. 9tn biefem ipfiitgftabenb
burfte id) eine Stunbc langer aufbleiben. Das
(5Iücf mar uitbefd)reiblid).

(Sbeit oerteilte Sieieli, bie mit ant Difdje fafj,
bie farbigen ftöpfdfen, als 23clio intter beut Difd)
ein faum hörbares ftnurren I)örett lief;, uttb bod)
regte fid) nidjts im Saufe. Der Sater trat auf bie
Saube unb Iaufd)te. 3d) fd)lid) if)tu uad), blieb
unter ber Diire ftel)en, bereit, beim geringften
£aut tef)rt3umad)en. Dod) nid)ts mar 3U I)ören
als bie Saute ber 9iad)t, ein ®d)3ett im ©ebälf,
leifes SBaffertröpfeln irgettbmo unb itt bcr fiuft
ber mei)enbe Saud) eines fernen Duftes nad)
Dauttenmalb. 3d) ftanb fjordjenb uttb füllte 311m

erftenmal bas ftilic Strömen bcr 9iad)t.
2Bir gingen jurtid in bie Stube unb fpielten

meiter. Sßieber begantt 23ello 31t fnurren. 2l3it=

ternb t)ob er ben Stopf. ©s mar, als machte fid)
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unser Haus auch gefunden. Wer doch Meieli helfen
könnte!", kümmerte die Mutter. Ihre Stirne war
nicht mehr sorglos. Meieli war ihr lieb.

„Eewih kannst du das am ehesten, Elise! Wie
du versteht niemand im Leben, die stärksten und
zartesten Fäden zusammenzuknüpfen", tröstete
der Vater.

Mutter saun stumm in sich hinein. Wir
wandten uns heimwärts. Niemand redete. Eine
märchenschöne Mondnacht zog auf. Silbergrün
schwebte sie über der Erde.

Daheim setzten wir uns um den Tisch. Mutter
brachte das Halmaspiel. An diesem Pfingstabend
durfte ich eine Stunde länger aufbleiben. Das
Glück war unbeschreiblich.

Eben verteilte Meieli, die mit am Tische sah,

die farbigen Köpfchen, als Bcllo unter dem Tisch
ein kaum hörbares Knurren hören lieh, und doch

regte sich nichts im Hause. Der Vater trat auf die
Laube und lauschte. Ich schlich ihm nach, blieb
unter der Türe stehen, bereit, beim geringsten
Laut kehrtzumacheu. Doch nichts war zu hören
als die Laute der Nacht, ein Ächzen im Gebälk,
leises Wassertröpfelu irgendwo und in der Luft
der wehende Hauch eines fernen Duftes nach
Tannenwald. Ich stand horchend und fühlte zum
erstenmal das stille Strömen der Nacht.

Wir gingen zurück in die Stube und spielten
weiter. Wieder begann Bello zu knurren. Wit-
ternd hob er den Kopf. Es war, als machte sich
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jemcmö ait ber Düre 311 fdfaffeit, als taftcte eine
Sffanb nadj ber SHinfe...

^Plotjlid) fd)ofj ber §unb auf uttb begann toii=
tenb 3U bellen.

„Slul)ig, 33ello !", befaî)I ber 33atcr. Oer ert)ob
fid), ging hinaus imb öffnete bie §austiire. '•tils
SJÎeieli bas falte 5\reifd)cit bcr Slngeln fjörte, 3iidte
fie 3ufammen. Sefunbenlang blieb alles ftill.

iplötjlid) brang Staters überrafdjte Stimme
311 uns:

„SBas? Stcsli, bu bift's?... 3ft es mal) rl)aft ig
bid)?" SBic ungläubig bas tlaug. SJtan fpürte fein
Hbernommenfein...

„Stomm in bie Stube", fagte nacl) einer ÎBcile
ber Stater.

SBir fafjett toie gelähmt. Slber ba ftief) SJÎeieli
einen Sd)rei aus unb fan! gegen bie SBanb. Die
SJÎutter eilte 3U il)r l)in unb fafetc ttad) ihrer §anb.

Sd)ritte nahten. Storan tant ber Sßater. (Ein
SJÎamt folgte. Hitter ber Diire blieb er fteben, als
getraue er fid) uid)t, über bie Sd)toelle 311 treten.
Das §aar ftanb ihm roilb iit bie Hüft. Die Stinte

fd)ien in tiefen galten über ber Slafe 3ufammem
ge3ogen, bie Singen blidten unfenntlid) finfter...

Drotgg fdjob ber SDtann bas Stinn cor, unb
bod) rebeteit 3Bel)mut unb ftille 33eherrfdjung aus
bent ©efidjt. —

SHImählid) erholte fid) SJÎeieli. Sie fetzte fid)
aufred)t. 31>re Singen befamen einen ftillfragenbcn
Slusbrtid. 3hr ©efid)t tourbe ooll toeid)er greubc.
Sîcgungslos, mit roeit offenen Slugen, fah fie fjtm
über 3U bem Seimgefel)rtcn. Sie ftredte bie

§anb aus:
„Stesli, bift bu heimgelommett?" (Eine

Spanne 3ett ocrflofj. Sticmanb brad) bie Stille.
Der 5turfd)e ftanb int Sîahmen ber Diire mit

geballten gäuften unb fämpfte trotzig mit feinen
©ebavtfen rneiter. ©r toarf SJÎeieli einen 3toingem
beit 33lid 3U. Unt feine Slugen hatten fdjlaflofe
Släcfjte ihre 3^t(f)en gegraben, ©s marett oielc
Starben in bem ©efidjt, aber bas Heben hatte beit

33urfc£jen nid)t 3erftört.
©nblid) trat er einen Schritt näher unb fal) bas

Stäbchen fo 3tuingenb an, baf) es feilt SBefen toie
eine Häfjmung burd)
ben galten Störper oer=

fpiiren muffte.
„SBcmt bu 311 mir

lommett toollteft?", fag=

te Slesli ocrhaltcit
©r ftanb mitten in ber

Stube.
SJÎeiclis §äitbe be--

gaituen 311 gittern. - •

Sic crljob fidj auf tu am
fenbeit Stnieti unb ftihg»
tc 311 iljm hin:

„3d) mill !" fagte fie.

©in ©efid)t, fo ooll rm
Ijigcr Straft, hatte id)

ttod) bei feinem SJÏem

fd)eii gefeheti.
„Du roillft? — " ©t

fal) fie frageitb an, als

gelte es Heben ober

Dob.
„3a", antmortetc |ie

leife, mie l)i"9ci)aud)t;
aber fie mar meber um

ficher nod) furcl)tfani,

23ei[etjung uou Ober[t!orps!ommanbant §uber-, (öerteral|tabsd)cf
ber Sdjuieiäerarmee non 1940 bis 1945.

^I)otüpreft=33ilöerbieu[t, 3""$
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jemand an der Türe zu schaffen, als tastete eine
Hand nach der Klinke-..

Plötzlich schätz der Hund auf und begann wü-
tend zu bellen.

„Ruhig, Bella!", befahl der Vater. Er erhob
sich, ging hinaus und öffnete die Hanstttre. Als
Meieli das kalte Kreischen der Angeln hörte, zuckte
sie zusammen. Sekundenlang blieb alles still.

Plötzlich drang Vaters überraschte Stimme
zu uns:

„Was? Resli, du bist's?... Ist es wahrhaftig
dich?" Wie ungläubig das klang. Man spürte sein

Ubernommensein...
„Komm in die Stube", sagte nach einer Weile

der Vater.
Wir satzen wie gelähmt. Aber da stietz Meieli

einen Schrei ans und sank gegen die Wand. Die
Mutter eilte zu ihr hin und fatzte nach ihrer Hand.

Schritte nahten. Voran kam der Vater. Ein
Mann folgte. Unter der Türe blieb er stehen, als
getraue er sich nicht, über die Schwelle zu treten.
Das Haar stand ihm wild in die Luft. Die Stirne

schien in tiefen Falten über der Nase zusammen-
gezogen, die Augen blickten unkenntlich finster...

Trotzig schob der Mann das Kinn vor, und
doch redeten Wehmut und stille Beherrschung aus
dem Gesicht. —-

Allmählich erholte sich Meieli. Sie setzte sich

aufrecht. Ihre Augen bekamen einen stillfragendcn
Ausdruck. Ihr Gesicht wurde voll weicher Freude.
Regungslos, mit weit offenen Augen, sah sie hin-
über zu dem Heimgekehrten. Sie streckte die

Hand aus:
„Resli, bist du heimgekommen?" Eine

Spanne Zeit verflotz. Niemand brach die Stille.
Der Bursche stand im Nahmen der Türe mit

geballten Fäusten und kämpfte trotzig mit seinen
Gedanken weiter. Er warf Meieli einen zwingen-
den Blick zu. Um seine Augen hatten schlaflose

Nächte ihre Zeichen gegraben. Es waren viele
Narben in dein Gesicht, aber das Leben hatte den

Burschen nicht zerstört.
Endlich trat er einen Schritt näher und sah das

Mädchen so zwingend an, datz es sein Wesen wie
eine Lähmung durch
den ganzen Körper ver-
spüren mutzte.

„Wenn du zu mir
kommen wolltest?", sag-

te Resli verhalten
Er stand mitten in der

Stube.
Meielis Hände be-

gannen zu zittern...
Sie erhob sich auf wan-
kenden Knien und stürz-
tc zu ihm hin:

„Ich will !" sagte sie.

Ein Gesicht, so voll ru-
higer Kraft, hatte ich

noch bei keinem Men-
scheu gesehen.

„Du willst?..." Er

sah sie fragend an, als

gelte es Leben oder

Tod.
„Ja", antwortete sie

leise, wie hingehaucht,'
aber sie war weder un-

sicher noch furchtsam,

Beisetzung von Oberstkorpskommandant Jakob Huber, Generalstabschef
der Schweizerarmee von 1940 bis 1915.

Photoprch-Bilderdienst, Zürich
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fottbern trug fid) in ber fcfjünen,
mutigen <5rcit)eit, bie mir an itjr
fannten.

Sesti legte ben 5trtn um fie:
„§aft bu bir biefes IBort übcr=

legt, yjiäbd)ett? Scidftümer f)abe id)
bir feine 31t bieten, aber arbeiten
roerbe id)."

Stutter tjatte bis fetjt itt ftummer
ftbcrnommenfjeit 3ugct)ört. 3*#
maitbte fie fid) an ben Surfdfett:

„Da ift jemanb, Sesti, ber für
bid) forgen mirb, unb für ben bu
forgen mu|t... Sieieti oerbient
es!" Sie ftrid) ifjr übers §aar.

„Das mill icf) !", oerfprad) Sesti
unb faf) ber Stutter offen ins ©c=
fid)t.

Sîeitt ïinblidjes $er3 fpürte plot;*
lid) alle 3ufamment)äiige.

5tm fpäten Sbenb biefes benf*
roürbigen Dages tjabett mir Sleieli
bod) nod) gefeiert. SJir feierten fie
3roeifad): 3t)reu ©ittjug in unfer
Saus unb 3ugleid) iipren Fortgang.
©s tat uns met), Sîeieli 3U ocrlieren.
Sie mar allen lieb.

Der Strom bes Sebens oer»
fd)Iang bie beiben. 31Sir t)örteit
fd)on balb nid)ts mefjr oon ifptett.
33ieIIeid)t f)at Sesli, ber Siciclis Drcue 3et)n
3al)re oergeffen, ifjr neue £aften auferlegt. 53iel=

Ieid)t aber mar bas Stcibdjen ba3U auserfetjen,
nad) oerlornen 3at)ren bes fiebens, ofyne greife,
oi)ne £iebe, ofgte ©Iau3, bes unfidferen Sîannes
Schritte 3U teufen. 3. S.=SÎ.

3Ius einem Sadjruf. „... ©r muf)te in ben
if)m 3tnoertrauten bas ©belfte 3U meden. ©in
treues £et)rerl)cr3 unb 3mei nimmermübe $ättbe
tjaben aufgehört 3U fdjtagen!"

Serner ©affenbubeit. 3err Steier gef)t über
ben Dtjeaterplat) in 23ent. Stötjlid) töft fid) ber
eine Sodenbalter; er [)fingt unten 3um §ofenbein
tjeraus. ©in 3wtge bleibt ftetjeu unb ruft: „Säget,
©ue Sanbmurm mad)t e 3'Iud)tocrfued) !"

©nserplofton in Sern

P)olo 2B. 9ît)begcjcr, 5?ent

Äoftenpunft?
fiifeti getft mit beut ^api in bie Stirtif, um

fein eben geborenes Srüberdjen 3U befud)en. Das
Seugeborene trägt nod) 3um Sd)i©e gegen 93er=

mecf)flung bie üblicfje ©rfennungsmarfe an einem
©änbd)cn um bas 3anbgetenf gebunben. Da
nimmt fiifeliben Sapi am 5trrn uitb meint: „Sati,
tueg, ba ifd) fa no ber Srps braune!"

Schlagfertig
3n einer fionboner 5tuffüt)rung oon „Si*

d)arb III." rief bei ber Stelle „©in Sferb, ein
Sferb, eilt ifönigreid) für ein tßferb" ein Safe*
meifer oon ber ©alerie bent Darftetter bes iföttigs
Sid)arb 3U: „§crr Sullioatt, mürbe es nid)t aud)
ein ©fei tun?" — „Sidjerlid), mein 93efter", rief
ber Sd)aufpieter I)inauf, „fommen Sie bod), bitte,
gleidj herunter auf bie Sütjne !"

sondern trug sich in der schönen,
mutigen Freiheit, die mir an ihr
kannten.

Resli legte den Arm um sie:
„Hast du dir dieses Wort über-

legt, Mädchen? Reichtümer habe ich
dir keine zu bieten, aber arbeiten
werde ich."

Mutter hatte bis jetzt in stummer
llbernommenheit zugehört. Jetzt
wandte sie sich an den Burschen:

„Da ist jemand, Nesli, der für
dich sorgen wird, und für den du
sorgen muszt... Meieli verdient
es!" Sie strich ihr übers Haar.

„Das will ich!", versprach Resli
und sah der Mutter offen ins Ee-
ficht.

Mein kindliches Herz spürte plötz-
lich alle Zusammenhänge.

Am späten Abend dieses denk-
würdigen Tages haben wir Meieli
doch noch gefeiert. Wir feierten sie

zweifach: Ihren Einzug in unser
Haus und zugleich ihren Fortgang.
Es tat uns weh, Meieli zu verlieren.
Sie war allen lieb.

Der Strom des Lebens ver-
schlang die beiden. Wir hörten
schon bald nichts mehr von ihnen.
Vielleicht hat Resli, der Meielis Treue zehn
Jahre vergessen, ihr neue Lasten auferlegt. Viel-
leicht aber war das Mädchen dazu ausersehen,
nach Verlornen Jahren des Lebens, ohne Freude,
ohne Liebe, ohne Glanz, des unsicheren Mannes
Schritte zu lenken. F. S.-M.

Aus einem Nachruf. „... Er wusste in den
ihm Anvertrauten das Edelste zu wecken. Ein
treues Lehrerherz und zwei nimmermüde Hände
haben aufgehört zu schlagen!"

Berner Gassenbuben. Herr Meier geht über
den Theaterplatz in Bern. Plötzlich löst sich der
eine Sockenhalter; er hängt unten zum Hosenbein
heraus. Ein Junge bleibt stehen und ruft: „Säget,
Eue Bandwurm macht e Fluchtversuech!"

Gasexplosion in Bern

Photo W. Nydegger, Bern

Kostenpunkt?
Liseli geht mit dem Papi in die Klinik, um

sein eben geborenes Brüderchen zu besuchen. Das
Neugeborene trägt noch zum Schutze gegen Ver-
wechslung die übliche Erkennungsmarke an einem
Bändchen um das Handgelenk gebunden. Da
nimmt Liseli den Papi am Arm und meint: „Vati,
lueg, da isch ja no der Prys dranne!"

Schlagfertig

In einer Londoner Aufführung von „Ri-
chard III." rief bei der Stelle „Ein Pferd, ei»
Pferd, ein Königreich für ein Pferd" ein Nase-
weiser von der Galerie dem Darsteller des Königs
Richard zu: „Herr Sullivan, würde es nicht auch
ein Esel tun?" — „Sicherlich, mein Bester", rief
der Schauspieler hinauf, „kommen Sie doch, bitte,
gleich herunter auf die Bühne!"
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